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HAUPTTHEMA

Zur Finanzierung von Rudolf Steiner Schulen

Über Geld spricht man nicht
Zwei Themen beherrschen das Gespräch unter Eltern, Lehrerinnen und

Lehrern an einer Rudolf Steiner Schule: die Pädagogik und das Geld.

Pädagogische Fragen werden intensiv besprochen. Das Thema Geld

fristet an einer Rudolf Steiner Schule kein anderes Dasein als in den

gesellschaftlichen Zusammenhängen insgesamt. Über Geld spricht man

lieber nicht, man hat es.

Nun haben es die Rudolf Steiner Schulen

in der Schweiz (im folgenden nur «Schulen»

genannt) in zunehmendem Masse

nicht mehr. Die Gründe dafür sind vielfältig,

vielschichtig und von Schule zu Schule

anders. Wahrnehmungen und Kenntnisse

über eine Schule lassen noch keine

Rückschlüsse auf alle anderen Schulen zu.

Christoph Hug, Solothurn

Zwar tragen alle 39 Rudolf Steiner Schulen

in der Schweiz den gleichen Namen

und anerkennen sich gegenseitig im Rahmen

der Arbeitsgemeinschaft der Rudolf

Steiner Schulen in der Schweiz. Doch sind

die Unterschiede in der pädagogischen

Ausprägung, in der sozialen Gestaltung

und den finanziellen Voraussetzungen von

Schule zu Schule ganz erheblich. Über

das Thema Geld wird aber an fast allen

Schulen unter dem Druck der Verhältnisse

immer intensiver diskutiert.

Das freie Schulgeld in Verantwortung
der Schule gegenüber

In ihrem Selbstverständnis sind Rudolf

Steiner Schulen Volksschulen und stehen

allen offen, die in dieser Pädagogik etwas

Berechtigtes sehen. Man könnte auch

sagen: Rudolf Steiner Schulen sind

autonome Schulen mit einem spezifischen,

pädagogischen Profil. Sie spricht die

Eltern und Lehrkräfte an, die diese Pädagogik

realisieren wollen. Die Lehrkräfte üben

sie aus, die Eltern machen sie möglich.

Für die Finanzierung hat dies die Konsequenz,

dass keine Zulassungsbeschränkungen

durch finanzielle Voraussetzungen

bestehen. In der Regel erfolgt eine Aufnahme

einer Familie in einem doppelten Verfahren.

Eltern und die verantwortliche

Lehrkraft, ev. in Rücksprache mit dem ganzen

Kollegium oder einem Gremium, das für

die Aufnahmen verantwortlich zeichnet,

führen Gespräche, die zu einer pädagogischen

Aufnahme führen, wenn die

Voraussetzungen dazu gegeben sind. Diese

pädagogische Aufnahme erfolgt, bevor

über die ganze Finanzierung gesprochen

wird. In einer zweiten Phase werden mit

Vertretern des Schulvereins die finanziellen

Konsequenzen eines Schuleintritts be

sprachen. Ursprünglich basierte der Elter -

beitrag auf einer freien Selbsteinschätzur i
der Eltern und die Lehrerhonorare - Lehr

kräfte sind in der Regel selbständig erwet

bend und keine Angestellte - wurden

ebenfalls individuell durch diese festgelegt.

Ein Ausgleich in der Ertragsseite ka t

durch geübte und gelebte Solidarität der

Eltern zustande. Eltern mit einem höhere t

Einkommen leisteten aus freier Einsicht t

ihre grösseren Möglichkeiten einen höhe

ren Elternbeitrag als Eltern mit tiefen

Einkommen.

Familienbeitrag

Zum Selbstverständnis einer Rudolf

Steiner Schule gehört auch, dass nicht f tr

ein einzelnes Kind ein festes Schulgeld

bezahlt wird, sondern dass unabhängig \ m

der Anzahl der Kinder jede Familie ein F i-

milienbeitrag leistet. Es wird nicht für d s

eigene Kind, das in den Genuss einer be

stimmten Leistung kommt, bezahlt. Sor

dem die Elternschaft macht mit ihren

Elternbeiträgen die Schule als ganzes

möglich. Dieses Bewusstsein wird an de 1

meisten Schulen bis heute gepflegt, au< h

wenn es sich dadurch vom herrschende

Zeitgeist stark unterscheidet. Wir sind e

gewohnt, für eine bestimmte Leistung

einen festen Preis zu zahlen, Rudolf

Steiner Schulen suchen hier einen

anderen Weg.

Richtwerte

Ein zunehmender finanzieller Druck un

eine zunehmende Unmöglichkeit, budg -

tierte Fehlbeträge auf freiwilliger Basis u

decken, hat zu einem Umschwung in d

Elternbeitragsordnung in den meisten

Schulen geführt. Für die Eltern wurden

sogenannte Richtwerte erarbeitet, die a f

dem Einkommen basieren. An die Stell

einer freiwilligen Solidarität trat eine ve

ordnete Solidarität, wie sie jede Bürger

und jeder Bürger mit der Steuerpflicht Ji-

rekte Steuern) kennt. Vom Familienein

kommen betragen die Elternbeiträge ar die

Schule im Durchschnitt 10-15%. Einz I-

ne Schulen haben dann zusätzlich die 1 ei-

den Enden, minimaler und maximaler

Elternbeitrag betragsmässig festgelegt. Elen
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Die 3. Klassier spielen die Rechenbrüder. Addtion, Subtraktion, Multiplikation und Division
dargestellt durch Gärtner, Schäfer, Luftikus und König.
Die 2. Klässler sind hier die helfenden Diener des Königs.

s id die Unterschiede von Schule zu Schu-

I ganz erheblich und können kaum allge-

r ein dargestellt werden.

E nzelne wenige Schulen sind unter dem

[ uck der finanziellen Verhältnisse noch

v ;iter gegangen und kommunizieren heute

e len durchschnittlichen, kostendecken-

c n Elternbeitrag, in Einzelfällen sogar
5 hülerbeitrag. Unter dem Druck der Ver-

t tnisse entfernen sich die Schulen damit

v it vom Ideal. Zwar werden immer noch

A fnahmen gemacht, deren Eltern die er-

v teten Beiträge nicht leisten können,

v, in sie bereit sind, ihre finanziellen Verri

tnisse der Schule gegenüber offen zu

k en. Es bleibt die Frage, ob Eltern, wel-

c : die von der Schule allgemein kommu-

r ierten Richtwerte nicht leisten können,

s i überhaupt noch melden.

D Extrawurst

E wäre jetzt ein leichtes, mit Steinen auf

d se Schulen zu werfen. Die Eltern einer
R lolf Steiner Schule müssen zwei Schulst

teme finanzieren. Durch die Steuern

b ahlen sie anteilig an die Staatsschule.
iV t dem Elternbeitrag machen sie eine
R tolf Steiner Schule möglich. Tief einge-

gt len in der Seele der meisten Schweizer

le : das Gefühl: Wer eine Extrawurst will,
sc dafür bezahlen. Wer seine Kinder einer
R olf Steiner Schule anvertraut, übt dadi

:h Kritik an der Staatsschule. Diese ist

ih nicht gut genug. Also soll er dafür be-

Zc' en. Diese Denkgewohnheit bringt nun
d( Tendenz nach gesellschaftlich gerade

ài hervor, was dann kritisiert wird. Eine

ni t-staatliche Schule bleibt dann den-

je; gen vorbehalten, die sich das leisten
kt ien. Und wieder weist man mit Fingern

ai diese und beklagt, dass man keine
Ei schulen für die Reichen wolle, welche
d; Angebot des Staates kaputt machen,
d; mit weniger Geld auskommen müsse.

Ei ahung ist ein Elternrecht

lr er Allgemeinen Erklärung der Mense

;nrechtevon 1948 wird festgehalten:
«I : Eltern haben ein vorrangiges Recht,
di' Art der Bildung zu wählen, die ihren
Ki lern zuteil wird.» Es ist davon auszu-
ge 3n, dass die allermeisten Eltern mit
de Staatsschule zufrieden sind und auch
bei einer geänderten Finanzierungspraxis

für nicht-staatliche Schulen ihre Kinder

im Dorf oder ihrem Quartier zur Schule

schicken. Es sei auch die Frage erlaubt,

ob nicht auch die Staatsschule profitieren

würde, wenn niemand mehr gezwungen

würde, eine bestimmte Schule zugewiesen

zu bekommen. Schulqualität ist in einem

hohen Mass abhängig von einem Konsens

der daran beteiligten Menschen, primär

der Lehrkräfte, der Schulbehörden, aber

auch der Erziehungsberechtigten. Dieser

Konsens kann zwar gewünscht, aber nicht

verordnet oder gar erzwungen werden.

Soziale Erneuerung

Rudolf Steiner Schulen sind Reformschulen,

die in manchen pädagogischen Fragen

Impulse auf das ganze Schulsystem

ausgeübt haben. Es wird zu einer Existenzfrage,

ob diese Schulen auch heute noch sich

ein Erneuerungspotential erarbeiten und

immer neue Impulse auf ein zeitgemässes

und sich konsequent an den Entwicklungsbedürfnissen

des heranwachsenden

Menschen orientierendes Unterrichts- und

Erziehungswesens leisten. Neben dieser

pädagogischen Dimension haben Rudolf

Steiner Schulen aber auch im gesellschaftlichen

Bereich eine Vorreiterrolle. Erziehung

und Unterricht sollen aus der staatlichen

Hoheit herausgeführt und den an

einer Schule verantwortlichen Lehrkräften

und Eltern übertragen werden. Mit der

teilautonomen Schule findet ein solcher

Prozess gesamtgesellschaftlich statt.

Ungeklärt, - auch an Rudolf Steiner Schulen,

- sind viele Fragen im Zusammenhang mit

der realen Elternmitverantwortung.

Zwischen Lehrkräften und Eltern muss eine

partnerschaftliche Situation gefunden werden.

Die Lösung kann nicht die sein, dass

die Bevormundung der einen Gruppe über

die andere jetzt umgekehrt würde. Es

scheint, dass diese Partnerschaft nur in

einer konkreten Situation unter den beteiligten

Personen in einer aktuellen Situation

gefunden werden kann und sich

abstrakten Regelungen unabhängig von Ort

und Zeit entzieht. Der Liberalismus des

19. Jahrhunderts hat mit der Schaffung

eines einheitlichen, staatlich geregelten

Bildungswesens eine gewaltige soziale

Erneuerung hervorgebracht. Es sei hier die

Frage gestellt, ob wir am Beginn des 21.

Jahrhunderts nicht vor einer ähnlichen,

grundsätzlichen Erneuerung stehen, die

ganz auf das Individuum gründet und

dadurch Voraussetzungen zu einer neuen

Gemeinschaftsbildung schafft, einem

elementaren Grundbedürfnis der heutigen

Zeit entsprechend, wie individuelle Freiheit

und soziale Gemeinschaftsbildung

nicht Gegensätze bleiben müssen, sondern

in ihrer Spannung zu sozialen

Erneuerungskräften für ein menschenwürdiges

Dasein der Zukunft führen.

SCHULMARZ

2000 mgmm blatt


	Über Geld spricht man nicht : zur Finanzierung von Rudolf Steiner Schulen

